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Gewerbliche Berichte. 


Pyrometriſche Werthbeſtimmung eines bei Strehlen in Schleſien aufgefundenen Kaolins, nebſt chemiſcher Analyſe 
des durch Schlämmen daraus gewonnenen Materiales. 


Von Dr. Carl Biſchof.“) 


Das Lager kommt in der Ebene, eine Meile öſtlich vom 
Rummelsberge vor und hat eine Ausdehnung von circa 100 
Morgen. Die Förderung geſchieht zu Tage und die Abdeckarbeit 
beſteht im Wegräumen einer meiſt über drei Fuß betragenden 
humoſen Lehmüberdeckung. Die Mächtigkeit iſt, ſoweit fie bis 
jetzt zu ermitteln war, bis zu 100 Fuß Tiefe. 

„Die Fundſtätte befindet ſich ganz in der Nähe einer dort 
errichteten Thonfabrik, wo ſämmtlicher Thon geſchlämmt und mit 
einem bei Runersdorf vorkommenden eigenthümlich ſchieferigen 
Quarze vermengt, zu Ziegeln geformt und in beſonders dazu 
conſtruirten Oefen bei großer Hitze gebrannt wird. Die fo her⸗ 
geſtellten feuerfeſten Steine werden hauptſächlich zu hütteumänni⸗ 
ſchen Zwecken verwendet. 

Entdeckt wurde dieſes ſehr mächtige Lager vor nicht langer 
Zeit von dem dortigen Oekonomie⸗Director Oswald Sucker zu⸗ 
fällig bei Aufſuchung einer verſtopften Drainröhre. 

Der durchſchnittlich gewonnene Thon beſteht aus theils pul⸗ 
veriger, weißer Erde, theils zuſammengeballten, oft deutlich eiſen⸗ 
haltig gefärbten, rundlichen Klümpchen bis zur Größe einer Hafel- 
nuß. — Er iſt quarz⸗ und glimmerhaltig. — Knirſcht beträchtlich 
beim Zerreiben. — Eine Probe aus dem Ganzen dargeſtellt und 
feinſt zerrieben zeigt eine entſchiedene Färbung in's Gelbliche. 

Längere Zeit mit concentrirter Salzſäure digerirt, wird nicht 
viel Eiſen, von Kalk nur ſehr wenig, dagegen Magneſia in merk⸗ 
licher Menge ausgezogen. — Schwärzt ſich beträchtlich beim 
Glühen über der Spirituslampe. 


Pyrometriſches Verhalten. 


Eine aus dem Ganzen dargeſtellte Durchſchnittsprobe, wo⸗ 
bei die bezeichneten Thonklümpchen zerdrückt, aber die Maſſe nicht 
weiter zerrieben wurde, geprüft . 

in annähernder Platin⸗Schmelzhitze: 

iſt das Aeußere mit ſchwarzen Fleckchen überfäet, nicht 
glänzend. Nicht geſchwunden. Bruch körnig und wenig feſt; 


) Vergl. P. J. 1871 S. 307. 


als die Rohmaſſe. 


in erreichter, controllirter Platin-Schmelzhitze: 

Form erhalten, glaſirt. Etwas abgefloſſen und ſind die 
Fleckchen verſchwunden. Bruch dicht, quarzarlig. 

Eine Durchſchnittsprobe, vorher feinſt zerrieben und der an⸗ 

nähernden Platin⸗Schmelzhitze ausgeſetzt: 
ſind die Fleckchen verſchwommen. 
glänzend. Geſchwunden. 
wenig glänzend; 

in der erreichten Platin⸗Schmelzhitze: 

gänzlich zerfloſſen zu einem hellgrauen, glänzenden Email. 

Bemerkenswerth iſt, daß dieſelbe Rohmaſſe, je nachdem fie 
im natürlichen gröberen oder feineren Zuſtande angewendet wird, 
ſich augenſcheinlich weſeutlich verſchieden in gleich hohem Hitze⸗ 
grade verhält. In beiden Fällen verſchwinden mit höher ge⸗ 
ſteigerter Temperatur die Fleckchen, welche von dunkel gefärbten 
und in wenig geringerem Hitzegrade deutlich auftretenden Fluß⸗ 
pünktchen herrühren. j 

Das Binvevermögen des Rohthones iſt & 1—2. 

Wird der Thon in vorſichtiger Weiſe geſchlämmt, ſodaß die 
Glimmerblättchen ſo viel wie möglich bei dem Schlämmrückſtande 
verbleiben, fo reſultirt eine ſehr zarte, grauliche Maſſe mit gelb: 
lichem Stich, welche ſich ziemlich reinweiß brennt. 

Dieſes Schlämmproduct annähernder Platin⸗Schmelzhitze 
ausgeſetzt: 

iſt Aeußeres nicht glänzend und ohne Fleckchen, oder laſſen 
ſich ſolche nur vereinzelt bemerken. Geſchwunden. Bruch 
theilweiſe homogen verdichtet, ohne Glanz; 

in der erreichten Platin⸗Schmelzhitze: 

Form völlig erhalten. Aeußeres kaum glänzend, feinſte 
Pöckchen (Auftreibungen) zeigend. Bruch porzellanartig, 
porig⸗löcherig, von weißer Farbe. 

Das Geſchlämmte verhält fich augenfällig ſchwerſchmelzbarer 
Bei letzterer iſt ein Abfließen bereits einge⸗ 
treten, wenn auch der innere Kern, aus gröberen Quarzſtückchen 
beſtehend, weniger erweicht erſcheint als dies bei der geſchlämm⸗ 
ten Maſſe der Fall. 


Aeußeres ein wenig 
Bruch homogen, feſt und ein 
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Das Geſchlämmte, wiederholt der Platin⸗Schmelzhitze aus⸗ 
geſetzt: 
iſt außen deutlich mit einer Rinde überzogen, verhält ſich 
aber ſonſt gleich wie in dem einmalig erreichten Hitzegrade. 
Verſetzt man in der früher beſchriebenen Weife*) das ge⸗ 
ſchlämmte und vorher leiſe geglühte Material innigſt mit dem 
Normalgemenge (aus 2 Th. Thonerde und 1 Th. Kieſelerde), ſo 
zeigen ſich alle Proben bis zu 1% Zuſatz mehr oder weniger 
emaillirt und von einer Rinde eingehüllt, bis erſt bei 12/0 die 
ein Continuum bildende Umhüllung, ſei fie glänzend oder nicht, 
verſchwindet und das als Kriterium angenommene mehr körnige 
Anſehen auftritt. 
Für den angenommenen Grad der Feuerfeſtigkeit ſind ſomit 
zwölf Zehntel Zuſatz erforderlich. 
Das Bindevermögen des geſchlämmten Kaolins iſt = 
Der beim Schlämmen verbleibende Rückſtund 1 ca. 


A ER en 37,54 2 17,494 0° 
Aka Sem, gekuml en 200 46 70 24907 0° 
BIS 8 908 0,092 
e e e , 0023 
Eiſenervd. e 44 ee 
Kali (vorherrſchend) .. 0,84 


chem. gebundenes Waſſer 


und Organiſches . . 12,60 
bugroitopifches Waſſer — 0.60 
99,53 


Dieſe Zuſammenſetzung giebt die chemiſche Formel: 
13,10 (Alz Os, 1,42 SiO®) + RO 
oder 1) 1 Theil Flußmittel kommt auf 13,10 Thonerde 
2, 3.7 1 „ 18,60 Kieſelſäure 
und 3) auf 1 Theil Thonerde kommen 1,42 5 
Die Analyſe und Formel, verglichen mit dem Normalkaolin, 
weiſen auf ein ungünftigeres pyrometriſches Verhalten hin. 
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60 Proc. dem Volumen näch. Verſelbe iſt deutlich gelblich ge⸗ 
färbt und beſteht aus 2 Theilen feinem Sande, meiſt glimmer⸗ 
haltigem Staubſande, und 1 Theil gröberen, kantigen, vorher— 
ſchend reinweißen Quarztrümmern bis zur Größe einer Pfeffer⸗ 
kornes. 
Der Schlämmrückſtand, annähernder Platin-Schmelzhitze aus⸗ 
geſetzt: 
bildet einen zuſammengeſinterten Kuchen, deſſen feinſte 
Saudkörnchen feſter verkittet und deſſen gröbere loſe mit 
einander verbunden und noch völlig ſcharfkantig ſind; 
in erreichter Platin⸗Schmelzhitze: 
feinſtes Pulver zu einem hellen Glaſe mit einem Stich 
in's Gelbliche zuſammengefloſſen, worin einzelne Stückchen 


ſchwimmen. Die gröberen Theile bilden glasähnliche, 
durchſcheinende, nicht mehr ſcharfkantige Körner. 
Die chemiſche Analyſe des geſchlämmten und lufttrockenen 
Kaolins ergab in 100 Theilen: 


*) Polytechn. Journal 1870, Bd. CXCvIII S 396. 


Bufammenfafſjung: 


Der in Rede ſtehende geſchlämmte Kaolin kommt 
chemiſchen Zuſammenſetzung nach mit den eigentlich 
primärer Lagerſtätte überein. Er iſt charakteriſirt 
hervorragenden Thonerdegehalt. Er zeigt eine ge 
von Flußmittel. Die der Kieſelſäure beigemengte 
iſt unbedeutend. 

In pyrometriſcher Beziehung verhält ſich das 
Material abweichend gegenüber den beſtbekannten Ke 
für der Grund in einem Glimmergehalte zu ſuchen 
einer ſo feinen Beſchaffenheit iſt, daß deſſen Abſor 
durch vorſichtigſtes Schlämmen, namentlich im Grof 
vollſtändig bewerkſtelligt werden kann. 

Mit dem Normalgemenge vermiſcht und der 


Platin⸗Schmelzhitze ausgeſetzt, erfordert der geſchlä 


für den angenommenen Grad der Feuerfeſtigkeit = z 
Zuſatz. 


*) Als Oxydul berechnet. 


Gewerbegericht in Brünn. 


Das n.⸗öſterr. Gwblt. berichtet: Auf Grund der Miniſterial⸗ 
verordnung vom 9. November 1869 iſt in Brünn das erſte Ge— 
werbegericht der öſterr.-ung. Monarchie in's Leben getreten, deſſen 
Thätigkeit die Schafwollwaaren-Induſtrie und die damit ver⸗ 
wandten Gewerbe umfaßt, und welches ſeine Functionen am 
7. November 1870 eröffnete. 

Seit 9. November 1870 haben regelmäßig an jedem Mitt- 
woch, d. i. am 9., 16., 23. und 30. November, 7., 14., 21. 
und 28. December 1870, 4, 11., 18. und 25. Januar, 1., 8. 
und 15. Februar 1871, ſohin bis zum Tage der Berichterſtattung 
im Ganzen 15 Sitzungen der Vergleichscommiſſion; ferner nach 
Erforderniß am 21. November und 13. December 1870, dann 
am 16. Januar, 13. und 20. Februar 1871, ſohin im Ganzen 
5 Sitzungen des Collegiums ſtattgefunden. 

Während dieſer Zeitperiode ſind bei dem Gewerbegerichte 
51 Klagen 190 gemacht worden, und zwar: 


a) wegen vorzeitiger Entlaſſung aus der Arbeit 12 

b) wegen Lohnentſchädigung 30 

e) wegen Ausfolgung des Arbeitszeugniſſes 6 

d) wegen Zurückhalten der Arbeits- und ſonſtigen 
Documente 


e) wegen Zurückhaltung des verarbeiteten Stoffes 1 
Zuſammen 51 

Von dieſen Klagen wurden wegen gänzlich unbe⸗ 
rechtigter Forderung abgewieſen 18 
wegen außergerichtlichen Vergleiches zurückgezogen 20 

durch Vergleich beigelegt und im Vergleichsbuche 
eingetragen 7 
mittels Urtheil entſchieden 6 
Zuſammen 51 


Die Handels- und Gewerbekammer in Brünn 
über die bisherige Wirkſamkeit dieſes Gerichtes 
Weiſe: 

„Bei Berückſichtigung des Umſtandes, daß die 
dauer des Gewerbegerichtes wenig mehr als ein Vier 
erſcheint die Zahl von 51 Streitfällen, welche den 
der Verhandlung bildeten, als eine um ſo erheblich 
Juſtitut, gleich dieſem, ſich nur allmälich einleben, n 
der Zeit zum Bedürfniſſe erwachſen kann. 

„Es iſt allerdings nicht zu läugnen, daß in dief 
manche Fälle finden, die ihre Einbringung nur einer 
faſſung danken; allein auch dieſe tragen dazu bei, 
ungen zu klären, vermeintlich berechtigte Anſpruche au 
Maaß zurückzuführen, gewiſſe Einrichtungen, wie z. B. 
nungen, Krankenkaſſen u. ſ. w., zur Sprache zu brin 
Auch ſolche Fälle ſind daher willkommen zu heißen. 

„Höher noch als die Zuſtimmung und den Beif 
Induſtrieller ſchlägt die Kammer das lebhafte Intere 


die Arbeiter den Verhandlungen zuwenden, wie dies 


Beſuch bethätigt; weiterhin den Umſtand, daß Arb 
Arbeiter ſich hier auf neutralem Boden begegnen, hier! 
Bitterkeit im Keime erſtickt wird, vor allem aber de 
Arbeiter durch ſeine Mitwirkung beim Vergleiche oder b 
in ſeinem Rechtsbewußtſein erſtarkt. 

„Die ſeitherigen Erfahrungen berechtigen zu dem 
daß mit dem Gewerbegerichte ein Inſtitut geſchaffen 
im Intereſſe der öffentlichen Ordnung wirkſam iſt u 
tung vor dem Geſetze, die weſentliche Grundlage de 
Fortſchrittes und des ſocialen Gedeihens, erſtarken n 


Se 
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Ueber einen neuen Farbſtoff: das Saffranin. 


Bekanntlich gehört der Safflor zu denjenigen Farbſtoffen, 
welche in letzter Zeit im Preiſe immer mehr geſtiegen und dabei 
in der Qualität fortdauernd geſunken ſind. Trotz der großen 
Koſten, welche die Anſchaffung des Safflors ſowohl als des 
Safflor⸗Carmins im Augenblick bedingt, ſind dieſe Farbmaterialien 
dennoch häufig von ſo ſchlechter Beſchaffenheit, daß der Färber 
wenig daraus färben kann und daher der Preis für die Her⸗ 
ftellung des Safflor⸗Roſa von Tag zu Tag wächſt. 

Schon ſeit längerer Zeit hat man ſich bemüht einen Erſatz 
für den Safflor und Safflor⸗Carmin, welcher letztere beſonders 
in größeren Städten Anwendung findet, zu bekommen; alle Ver⸗ 
ſuche haben bisher nicht zu dem gewünſchten Reſultat geführt, 
indem fie theilweiſe mißlangen, anderntheils wieder der erlangte 
Farbſtoff in größeren Quantitäten nicht darſtellbar war. 

Erſt die neueſte Zeit hat einen wahren Erſatz des Safflors 
gefunden; einem franzöſiſchen Chemiker gebührt das Verdienſt der 
Darſtellung des Farbſtoffes, welcher nach allen bisher gemachten 
Erfahrungen den Safflor gänzlich und in allen Anwendungen er⸗ 
ſetzen wird. . 

Hr. Rudolph Knosp, der bekannte, durch Einführung werth⸗ 
voller Neuheiten in die Farbeninduſtrie ausgezeichnete Fabrikant, 
iſt es auch dieſesmal, der die Entdeckung in die Hand nahm und 
nach Ueberwindung praktiſcher Schwierigkeiten im Augenblick das 
Präparat in größeren Maſſen in den Handel bringt. Der Name 
des Productes iſt Saffranin. 

Das Saffranin kommt in Form eines dicken bronzeſchim⸗ 
mernden Teiges in den Handel, iſt in warmem Waſſer vollkom⸗ 
men löslich und beſitzt eine größere Beſtändigkeit gegen Angriffe 
chemiſcher Agentien als die übrigen Anilinfarben. Es zeigt in 
dieſer Hinſicht große Aehnlichkeit mit Perkin's Violett, welches 
bekanntlich durch Einwirkung orydirender Agentien auf Anilinöl 
hergeſtellt wird. 

Das Saffranin gehört zu den Anilinfarbſtoffen und iſt als 
ſolcher ein ſubſtantives, alſo die animaliſche Faſer direct färben⸗ 
des Pigment. 

Die Ausgiebigkeit des Farbſtoffes iſt eine ſehr bedeutende. 
Ein Pfund Saffranin färbt circa 50 Pfund Baumwolle in einem 
dunklen Safflor⸗Roſa von ſchöner Farbe und großer Lebhaftigkeit; 
dieſelbe Quantität Farbſtoff iſt zur Färbung von 8 Pfd. Seide 
ausreichend. Es iſt alſo die Färbekraft des Saffranins etwa 
dreimal ſo groß als die des Safflor⸗Carmins. 

Auch auf Wolle läßt ſich mit dem Farbſtoff ohne Weiteres 
in derſelben Art, wie man mit Fuchſin färbt, eine hübſche roſa 
Farbe erzielen, welche dem mit Fuchſin gefärbten Roſa an Zart⸗ 
heit voranſteht. 

Was die praktiſche Anwendung des Farbſtoffes anbelangt, 
ſo wird er, wie oben ſchon angedeutet, einfach in kochendem 
Waſſer, und zwar in möglichſt viel deſſelben, aufgelöſt und die 
Löſung ſorgfältig filtrirt. 

Die ſo erhaltene Farbſtofflöſung kann direct für die Seiden⸗ 
färberei benutzt werden, indem man einfach in einem Seifenbade 
unter Zuſatz der Saffraninlöſung ausfärbt. 


Die Baumwolle bedarf natürlich einer Beizung. Man bringt 
die in einem Seifenbade gereinigte und ausgewaſchene Baumwolle 
zwei Stunden lang auf ein kaltes Bleizuckerbad von 4“ Baumé. 
Hierauf wird abgerungen und die Waare 45° R. warm auf 
Seife geſtellt, dann gewaſchen und in einer 50° R. warmen 
Flotte, der man nach Bedürfniß von der Saffraninlöſung zufügt, 
ausgefärbt. Auf dieſe Weiſe erhält man ein gelbliches Roſa, in 
dunklerer Nüance Ceriſe. Um Ponceau zu färben, muß man die 
Baumwolle vor dem Beizen mit Curcuma grundiren. 

Nach einem einfacheren Verfahren wird die Baummolle auf 
einem kochend heißen Bade von Marſeiller Seife — 1 Pfd. Seife 
auf 50 Pfd. Waare — umgezogen, über Nacht ſtecken gelaſſen 
und am anderen Morgen herausgenommen, ſchwach in fließendem 
Waſſer geſpült und kalt ausgefärbt. 

Die gefärbte Waare kann, abweichend von den Safflorfarben, 
in geheizten Räumen getrocknet werden, was in vielen Fällen eine 
große Annehmlichkeit iſt. 

Neben dieſen in der That außerordentlichen Vortheilen, 
welche der Farbſtoff darbietet, und welche ihn zum vollkommenen 
Erſatz des Safflors geeignet machen, erlaubt derſelbe noch eine 
Benutzung, welche dem Safflor nicht eigenthümlich iſt. Es iſt 
möglich, aus dem Saffranin einen Carmin herzuſtellen, mit deſſen 
Hilfe man zarte roſa Farben auf Kattun drucken kann. Hr. Knosp 
beſchäftigt ſich neben der Anfertigung des Farbſtoffes auch mit 
der Herſtellung dieſes Carmins. 

Es wäre alſo durch dieſen neuen Farbſtoff wieder eines der 
alten ſeit Decennien eingebürgerten überſeeiſchen Farbmaterialien 
bei Seite gedrängt, und zwar zum größten Nutzen der Farben⸗ 
induſtrie; denn die Schwierigkeiten, welche das Aufbewahren, die 
Prüfung, das Färben des Safflors immer mit ſich führte, ſind 
den Färbern nur zu wohl bekannt. Der Farbſtoff empfiehlt ſich 


ſelbſt und wird in kurzer Zeit nicht nur den Platz des Safflors 
vollkommen eingenommen, ſondern ſich auch ein ganz neues Ge⸗ 
biet erobert haben. 

Nachſchrift. — Auf Baumwolle kann man entweder in 
einer Löſung von eſſigſaurer Thonerde von 3—5“ Baume beizen 
und dann die Nacht hindurch die Waare hängen oder liegen 
laſſen, um ſie am anderen Morgen zu ſpülen. Man färbt dann 
einfach in einer kalten Saffranin⸗Flotte aus. 

Will man das Hängen erſparen, ſo kann man die Flotte zu⸗ 
erſt durch eine 10grädige Löſung von ſalzſaurer Thonerde neh⸗ 
men, abbringen und, ohne zu ſpülen, in ſchwefelſaure Thonerde 
bringen. Man zieht einigemale um, ſpült und kann nun direct 
färben. Die ſchwefelſaure Thonerde nimmt man 10“ Baume 
ſtark und verſetzt die Löſung mit ein wenig Schwefelſäure. 

Seide kann man in einer 50—60“% R. warmen Flotte fär⸗ 
ben, welcher man ein wenig Soda zuſetzt. Man wäſcht dann 
die Seide in kaltem Waſſer, welchem man ein wenig Citronen⸗ 
oder Weinſteinſäure hinzugefügt hat. Wenn die Seide die Farbe 
zu ſchnell annimmt, ſo ſetze man der Flotte ein wenig Seifen⸗ 
löſung hinzu. (Reimann's Färberzeitung 1871.) 


Anwendung von manganſaurem Alkali zu techniſchen Zwecken.“) 
Das Titriren mit Chamäleonlöſung ermöglicht die raſche | Farbmaterialien an wirklichem Farbſtoff ermittelt werden. Als 


und leichte Ausführung mancher techniſchen Unterſuchuvgen; unter 
den mineraliſchen Stoffen ſind es namentlich die Eiſen⸗ und 
Braunſteinerze, deren techniſcher Werth dadurch feſtgeſtellt wird, 
unter den organiſchen die verſchiedenen Farbſtoffe und die Gerb— 
ſäure. 

Da die meiſten organiſchen Farbſtoffe durch die Einwirkung 
oxydirender Agentien unter Entfärbung zerſtört werden, jo kann 
durch die genau beſtimmte. zur vollſtändigen Entfärbung erforder⸗ 
liche Quantität des oxydirenden Körpers der relative Gehalt der 


*) Aus Deſclabiſſat's gekrönter Denkſchrift „Ueber Darſtellung und 
Anwendung des manganſauren Alkalis“. (Vergl. Ztſchrft. d. V. z. Bef. 
d. Gwbflß. in Preußen.) 


Zerſtörungsmittel für den Farbſtoff wurde früher nur Chlor be⸗ 
nutzt; durch Mohr iſt ſtatt deſſen die Anwendung der Chamäleon⸗ 
löſung eingeführt worden. Er hat dieſelbe zuerſt bei der Werth⸗ 
beſtimmung des Indigos angewendet. Der Indigo muß ſich in 


ſchwefelſaurer Löſung befinden. Beim Zutröpfeln von Chamäleon⸗ 


löſung zeigt ſich im erſten Augenblick wegen der Intenſität der 
Farbe keine Veränderung, allmälig aber geht die blaue Farbe in 
die grüne über, dieſe wird heller, bis plöglid der letzte Stich 
in's Grüne verſchwindet und ein ſchmutziges Gelb au deſſen Stelle 
tritt. Damit iſt die Zerſtörung des Farbſtoffs und ſomit das 


Ende der Operation angezeigt. Bei dieſer Methode fallen die 
Reſultate verſchieden aus, je nachdem man die Indigolöſung wäh⸗ 
rend der Arbeit ſtark oder ſchwach umſchüttelt, weil im letzterem 
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Falle das Chamäleon, bevor es mit noch unverfehrten Farbſtoff⸗ 
theilchen zuſammenkömmt, ſeinen Sauerſtoff ſchon zur weiteren 
Oxydation der ſchon vorhandenen anfänglichen Oxydationspro⸗ 
dukte hergegeben hat. Ebenſo wie ſtarkes Schütteln wirkt Ver⸗ 
dünnung der Judigolöſung; je verrünnter dieſelbe iſt, deſto weniger 
Chamäleon wird erfordert. Die Methode iſt alſo immer ungenau. 

Auch zur Beſtimmung anderer Farbſtoffe hat man ſich des 
Chamäleons bedient. Bei allen ſolchen Verſuchen tritt aber der 
Uebelſtand auf, daß man immer in einer gewiſſen Unſicherheit 
über das Ende der Reaktion iſt, weshalb man beſtändig wechſelnde 
Reſultate erhält. 

Löwenthal hat eine Methode angegeben, bei welcher dieſer 
Uebelſtand wegfällt und welche als allgemeine Maaßanalyſe für 
ſämmtliche organiſche Farbſtoffe angewendet werden kann. Die- 
ſelbe gründet ſich auf folgende durch ſeine Verſuche feſtgeſtellte 
Thatſachen. Eine Löſung von reinem ſchwefelſaurem Indigo, für 
ſich oder in Verbindung mit Baſen (Indigkarmin), zeigt die oben 
angeführte Erſcheinung, daß die zur Zerſtörung der blauen Farbe 
erforderliche Menge Chamäleonlöſung ſich mit dem Verdünnungs⸗ 
grad derſelben ändert, nur bis zu einer Grenze; iſt dieſe er— 
reicht, fo bleiben bei noch weiterer Verdünnung die zur Entfärs 
bung erforderlichen Mengen von Chamäleonlöſung conſtant. Ferner, 
enthält eine ſolche Indigolöſung noch einen anderen Farbſtoff, jo 


Fig. 1. 
Eeftigkeits-Probirapparat für Cement von Michele und Carrington. 


ſtoff⸗Auszuges ſo lange, als noch Entfärbung eintrat, mit Cha⸗ 
mäleonlöfung, deren Titre durch eine Auflöſung von 1 Grm. 
reiner bei 1100 getrockneter Gerbſäure in 100 Kubikcent. Waſſer 
feſtgeſtellt war. Das Verfahren leidet an demſelben Fehler, der 
ſchon oben als der Beſtimmung der organiſchen Farbſtoffe durch 
Chamäleon anhaftend angeführt worden iſt. Gegen Ende der 
Operation tritt die Entfärbung ſo langſam ein, daß man völlig 
unſicher iſt, ob die Farbe ſtehen bleibt oder nicht. Die Beſtim⸗ 
mung des Gerbſäure⸗Gehaltes in dieſer Weiſe iſt demnach unzu⸗ 
läſſig. Nach Löwenthal bedient man ſich auch hier mit äußerſt 
günſtigem Erfolge des Indigkarmins als Indikators. 

Die Ausführung einer Analyſe nach dieſer Löwenthal'ſchen 
Methode erfordert außer der Chamäleonlöſung noch eine Auf- 
löſung von 1 Grm. reiner bei 100° getrockneter Gerbſäure in 
1 Liter Waſſer und eine ziemlich verdünnte wäſſrige Löſung von 
Indigkarmin (etwa 30 Grm. teigiger Indigkarmin auf 1 Liter 
Waſſer). 

Man beſtimmt zuerſt die Menge Chamäleon, welche von der 
Indigolöſung in Anſpruch genommen wird, indem man 20 Kubik⸗ 
cent. derſelben mit 1 Liter Waſſer und 10 Kubikcent. verdünnter 
Schwefelſäure in einem Becherglas vermiſcht und unter fortwäh⸗ 
rendem Umrühren ſo lange Chamäleonlöſung zugeſetzt, bis die 
letzte Spur von grünlichem Schimmer verſchwunden iſt und einer 


wird beim Zuſatz der Chamäleonlöſung dieſer mitzerftört und reingelben, ſich etwas in's Röthliche ziehenden Farbe Platz ge⸗ 
zwar verſchwinden bei richtigem Verhältniß der beiden Farbſtoffe macht hat. 3 
die letzten Spuren beider gleichzeitig. Das günſtigſte Mengen⸗ Darauf nimmt man biefelbe Miſchung wie vorher, fügt 


verhältniß ut das, daß der Indigo faſt die doppelte Menge Sauer⸗ 


ſteff zu feiner Oxydation gebraucht, als der andere Farbſtoff in 
Anſpruch nimmt. 

Um den relativen Gehalt eines Farbmaterials an wirklichem 
Farbſtoff auszumitteln, wird demgemäß zu einem abgemeſſenen 
Volum des mit Salz- oder Schwefelſäure angeſäuerten Farbſtoff⸗ 
Auszuges eine Indigkarminlöſung, von bekanntem Gehalt, in er⸗ 
forderlicher Menge (welche nöthigenfalls durch einen vorläufigen 
Titrirverſuch raſch feſtgeſtellt werden kann) zugeſetzt und die 
Flüſſigkeit mit Chamäleon (oder Chlorkalk) bis zum Verſchwinden 
der blauen Farbe titrirt, worauf ſich nach Abzug des zur Zer⸗ 
ſtörung des Indigblaus verbrauchten Oxydationsmittels der ge- 
ſuchte Gehalt an Farbſtoff ergiebt. In der praktiſchen Anwen— 
dung hat ſich dieſe Methode entſchieden bewährt. 

Die Benutzung des Chamäleons zur Beſtimmung der Gerb— 
ſäure in den gerbſtoffhaltigen Materialien, dieſer für die Technik 
fo wichtigen und in jo bedeutendem Maaße zur Anwendung fom- 
menden Stoffe, iſt zuerſt von Monier verſucht worden. Die 
Wirkung der Gerbſäure auf Chamäleonlöſung iſt eine ſehr ener⸗ 
giſche; 1 Milliontel Gerbſäure in Löſung reicht zur Entfärbung 
hin. Monier verſetzte einfach abgemeſſene Volumina des Gerb⸗ 


25 Kubikcenk. Gerbſäurelöſung zu und verſetzt wieder unfer Um⸗ 
rühren mit Chamäleonlöſung, bis zum Verſchwinden der letzten 
grünen Nüance. 

Die Differenz zwiſchen den in beiden Fällen verbrauchten 
Mengen von Chamäleon iſt das Volum, welches für 0,025 Gerb⸗ 
ſäure erforderlich iſt. Man muß die Flüſſigkeit von ſolcher Con⸗ 
centration nehmen, daß die Indigolöſung etwa gleichwerthig iſt 
mit der Löſung des übermanganſauren Kalis, ſodaß mindeſtens 
10 Kubikcent. der letzteren auf 20 Kubifcent. der titrirten Gerb- 
ſäurelöſung gebraucht werden. 

Soll der Gerbſäuregehalt in einem vorliegenden Gerbmaterial 
beſtimmt werden, fo wird ſtatt der titrirten Gerbſäurelöſung ein 
gemeſſenes Volum des wäſſrigen Auszuges deſſelben angewendet; 
aus dem verbrauchten Quantum Chamäleonlöſung berechnet ſich 
dann auf einfache Weiſe der geſuchte Gehalt. 

Die Löwenthal'ſche Methode iſt von verſchiedenen Sachver⸗ 
ſtändigen, als Gauhe, Hallwachs geprüft und als zweckdienlich 
empfohlen worden. Nun bedarf aber die Methode einer Be⸗ 
richtigung, ſofern fie zur Beſtimmung des Gerbſtoffes der Eichen- 
rinden dient. 

Löwe hat nämlich gefunden, daß in dem wäſſrigen Auszug 


il 


der Eichenrinde außer Gerbſtoff noch Pectinſtoffe enthalten find. | auszuges bleibenden Rückſtandes in Procenten vornimmt. Es er- 


Da letztere in Alkohol unlöslich find, während der Gerbſtoff ſich 
darin löſt, ſo kann man nach Löwe eine Trennung beider be— 


| 


fordert nämlich die Zerſtörung einer beſtimmten Menge der aus 
dem Eichenrindenauszug abgeſchiedenen Pektinſtoffe nur den 5,7. 


wirken und den Gerbſtoff für ſich allein in Löſung erhalten, wenn Theil der Chamäleonlöſung, welche zur Zerſtörung der nämlichen 


man den wäſſrigen Auszug der Eichenrinde unter Zuſatz eines 
Tropfens Eſſigſäure in einer Schale zur Trockne verdampft, den 
Rückſtand mit ſtarkem Weingeiſt extrahirt, das weingeiſtige Filtrat 
abermals im Waſſerbad verdampft und den Rückſtand deſſelben 
wieder in deſtillirtem Waſſer auflöſt. 

Den wahren Gerbſäuregehalt wird man alſo nur 
in der auf die eben angegebene Art hergeſtellten Löſung 
finden; unterwirft man, wie Löwenthal, den direkt er⸗ 
haltenen wäſſrigen Rindenauszug der Unterſuchung, ſo 
muß das Reſultat zu hoch ausfallen, indem der von 
den ebenfalls reduzirend wirkenden Pektinſtoffen zerſtörte 
Theil des Chamäleons mit auf Gerbſäure berechnet wird. 
Büchner hat zuerſt hierauf aufmerkſam gemacht und die 
Richtigkeit des Geſagten durch vergleichende Verſuche con- 
ſtatirt. Da für praktiſche Zwecke die vorhergehende Tren⸗ 
nung der Pektinſtoffe zu umſtändlich iſt, ſo hat Büchner 
unterſucht, ob die Reſultate nach Löwenthal ſich etwa 
durch einfache Rechnung in ſolche nach Löwe überführen 
ließen. Dividirt man den Procentgehalt (einer Rinde 
an Gerbſäure) nach Löwe durch den nach Löwenthal, 
fo drückt der Quotient die Menge Gerbſäure aus, welche 
man nach Löwe erhalten würde, wenn man nach Löwen⸗ 
thal die Menge 1 erhält. Wäre dieſer Quotient bei 
den verſchiedenen Rindenſorten eine conſtante Größe, fo 
hätte man nur die Löwenthal'ſchen Reſultate damit zu 
multipliziren, um den Gehalt nach Löwe, an reiner 
Gerbſäure, zu erhalten. 

In einer langen Reihe von Unterſuchungen hat 
nun Büchner gefunden, daß dieſer Quotient zwiſchen 
0,69 und 0,85 ſchwankt, ſodaß es alſo nicht zuläſſig ſcheint, 
den einen oder andern als allgemein paſſend auszuwählen. Es 


Menge von reiner Gerbſäure verlangt wird, da z. B. 
0,025 Gerbſäure — 25.6 Kubikcent. 
0,025 Pektinſtoffe = 4. 4 Kubikcent.] 

Der Verbrauch einer gewiſſen Menge von Chamäleonlöſung 
würde alſo die Gegenwart einer 5,7fachen Menge von Pektin⸗ 


Chamäleon erfordern. 
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Fig. 3. J. A. Müller's Waſſermeſſer. Durchſchnitt. 


ſtoffen nachweiſen, während ſie nur die einfache Menge reiner 
Gerbſäure anzeigen würde. Mit Berückſichtigung dieſer Thatſache 


Al 
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Maſchine zur Darfellung des Pulvers 


Fig. 5. 


ſtellte ſich allerdings heraus, daß faſt die Hälfte ſämmtlicher be⸗ 
rechneten Quotienten zwiſchen 0,7 und 0,77 lag; aber ſelbſt 
wenn man ſich des mittleren Ergebniſſes von 0,73 bedienen würde, 
ſo würde man immerhin nur annähernd richtige Reſultate er⸗ 
halten. Es iſt übrigens möglich mit faſt vollkommener Sicher⸗ 
heit auf die Menge der Pektinſtoffe zu ſchließen, welche bei der 
Löwenthal'ſchen Methode mit als Gerbſäure beſtimmt werden, 
wenn man außer der gewöhnlichen Gerbſtofftitrirung noch die Be⸗ 
ſtimmung des Gewichtes des beim Eindampfen des Eichenrinden— 


Fig. 4. 
in Rügelchenform für großkalibrige Geſchütze. 


Fig. 6. 


läßt ſich nun, wenn die Geſammtmenge der im Auszug einer 
Eichenrinde enthaltenen gelöſten Stoffe bekannt iſt, ſchließen, wie 
folgendes Beiſpiel von Büchner zeigt: Eine beſtimmte Ninde er⸗ 
gab an in Waſſer löslichen Subſtanzen = 15,3 Procent; die Ti⸗ 
trirung mit übermanganſaurem Kali = 9. 21 Proc. Gerbſäure, 
reſp. 9. 21 Procent eines Gemenges von Gerbſäure und Pektin⸗ 
ſtoffen. Nimmt man an, in der Rinde ſeien nur 7,90 Procent 
reiner Gerbſäure enthalten plus einer = 1,31 Procent reiner 
Gerbſäure entſprechenden Menze der Pektinſtoffe, fo muß offen- 
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bar, wie oben nachgewieſen, die Summe beider 
—= 790 + 1,31 & 5,7 = 15,36 fein. 
Oder nimmt man an, die Rinde enthalte 7,21 Procent Gerb— 


ſäure plus einer 2 Procent Gerbſäure entſprechenden Menge von 


Pektinſtoffen, ſo wird die Summe beider ſein 
— 7,21 ＋ 2 K 5,7 18,61. 

Da nun die Geſammtmenge au in Waſſer löslichen Subſtanzen 
nur 15,3 Procent betrug, ſo konnte der letztere Fall unmöglich 
eintreten, ſomit der bei der Löwenthal'ſchen Methode durch die 
Gegenwart der Pektinſtoffe verurſachte Fehler nur 1,3 Procent 
betragen. Demgemäß würden ſtatt der durch Chamäleonlöſung 
direkt angezeigten 9,21 Procent Gerbſäure nur 7,90 Procent in 
Rechnung zu bringen ſein. 

Außer zu den bereits beſprochenen Zwecken iſt die Anwen— 
dung der Löſung des übermanganſauren Kalis zur volumetriſchen 
Beſtimmung organiſcher Stoffe noch in manchen anderen Fällen 
verſucht worden. 5 

So hat ſich Monier einer titrirten Käſeſtoff-Flüſſigkeit be⸗ 
dient, um den Gehalt der Milch an Käſe- und Eiweißſtoff feſt⸗ 


zuſtellen, indem gleiche Gewichte beider Körper daſſelbe Volum 
Chamäleonlöſung zerſetzen. 

Die Güte des künſtlichen Albumius läßt ſich demnach natür— 
lich ebenfalls mit Chamäleonlöſung prüfen. 

Da Mehl ſich in verdünnter Salzſäure löſt und vie flid- 
ſtoffhaltigen Beſtandtheile deſſelben (Kleber-, Faſer-, Käſe- und 
Eiweißſtoff) Chamäleon zerſetzen, während die ſtickſtofffreien (wie 
Dextrin, Stärkezucker ꝛc.) keine Wirkung darauf äußern, ſo kann 
man, ebenfalls nach Monier, in ſalzſaurer Löſung den Gehalt 
eines Mehles an ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheilen vergleichen mit 
dem bekannten Gehalt eines Muſtermehles an dieſen Stoffen. 

Den Umſtand, daß zur Zerſetzung gleicher Volumina von 
Chamäleonlöſung verſchiedene Quantitäten von verſchiedenen Oelen 
erforderlich ſind (15 Kubikcent. Chamäleon werden z. B. entfärbt 
von 3,21 Kubikcent. Rüböl, dagegen ſchon durch 1 Kubikcent. 
Leinöl), hat Kerckhoff benutzt, um mit gleichzeitiger Berückſichtigung 
des verſchiedenen ſpecifiſchen Gewichtes der verſchiedenen Del- 
ſorten die bezüglichen Quantitäten der einzelnen Oele in einem 
Gemiſch zu beſtimmen. (Schluß folgt.) 


Die neueſten Fortfdritte und techniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Patente. 
Monat März. 
Baden. 


Walzwerk zum Strecken, Auf biegen, Auftiefen ꝛc. von Blechen, an 
A. Lißmann in München. 
Feuerroſt, an A. C. Fletcher in New⸗Nork. 
Bayern. 


Verbeſſerungen in der Fabrikation von Einlagen und Füllungen für 
Cigarren und in Bereitung von Tabak für deuſelben, an Adolf Pearl, 
Mechaniker in New⸗Nork. 

Kühl⸗ und Ventilationsmaſchine für Lufträume, an Oscar Knab, 
Brauereitechniker in München. 

Petroleumlampen ohne Glascylinder, an Georg Qnirin und Ignaz 
Gallowitſch, Mechaniker in Graz. 
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Ueber eine einfache Methode, Papier zu räuchern und 
Zeichnungen zu copiren. 
Von Dr. H. Vogel. 


Die Anwendung von geſilbertem und nachher gewaſchenem 
Albuminpapier giebt eine einfache Methode an die Hand, Poſitive 
oder Negative zu copiren, die namentlich für den Techniker und 
Liebhaber von Intereſſe iſt, denen nicht die Hilfsmittel eines 
Atelier zu Gebote ſtehen. Beſagtes Papier iſt bekanntlich wochen⸗ 
lang haltbar, es wird erſt durch Räuchern mit Ammoniak hin⸗ 
reichend lichtempfindlich und giebt dann eben ſo kräftige Bilder, 
als gewöhnlich gefilbertes Albuminpapier. So einfach das Räu⸗ 
chern an ſich iſt, ſo iſt es dennoch zeitraubend und erfordert Vor⸗ 
richtungen von Räucherkäſten oder Schränken. Ich habe dieſes 
Räuchern auf einfache Weiſe vermieden durch Einbringen von 
kohlenſaurem Ammoniakpulver (Hirſchhornſalz) in den Copirrahmen. 
Man legt das Negativ mit dem gewaſchenen Papier ein und 
darauf einen Bogen Fließpapier und darüber eine Decke von Filz 
oder dickem Tuch, welches oben mit Hirſchhornſalz gleichmäßig be⸗ 
ſtreut, reſp. eingerieben worden iſt. Man legt einen Deckbauſch 
auf und ſchließt den Rahmen wie gewöhnlich. Das Copiren geht 
ſofort von ſtatten. Einmaliges Einſtreuen von Hirſchhornſalz ge⸗ 
nügt für eine ganze Reihe von Copien. 

Ich habe gewaſchenes Papier und Hirſchhornſalz mit Erfolg 
zum Copiren von kleinen complicirten Zeichnungen in wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werken benutzt. Man klemmt das Original mit aufge⸗ 
legtem gewaſchenen Papier und hinterliegendem Ammoniakbauſch 
mit Klammern zwiſchen zwei Glastafeln und legt es an das 
Fenſter. Man erhält auf dieſe einfache Weiſe ein Bild weiß auf 


Einrichtung des Chaſſepots⸗Gewehres zum Gebrauche der Werder⸗ 
Patrone, an Joh. Miller, Hofbüchſenmacher u. Gewehrfabrikant in München. 

Futterſchneidmaſchine mit Hebelbewegung und intermittirendem Vor⸗ 
ſchube, an Julius Will, Maſchinenfabrikant in Schweinfurt. 

Anfertigung verbeſſerter Jalouſien, an Georg unb Andreas Rempel, 
Tapezierer in Fürth. . 

Heſſen⸗Darmſtadt. 

Verſchluß für Portefeuillewaaren, an H. Knopfmacher und W. Sieben 

in Offenbach. 
Preußen. 

Speiſevorrichtung für Dampfkeſſel, an H. Mühlrad in Buckau. 

Maſchinen zur Fabrikation von Bürſten, an Thode & Knoop in 
Dresden. 

Maſchinen zum Zerfaſern von ſeidenen Lumpen, an H. Grothe in 
Berlin und R. Heller in Chemnitz. 


ſchwarzem Grunde mit allen Details. Das fertige Bild iſt bei 
Abweſenheit von Ammoniak nur wenig lichtempfindlich. Will man 
es längere Zeit aufbewahren (was oft nicht nöthig iſt), ſo fixirt 
man es mit Natron. Ich habe gedachte einfache Vorrichtungen 
ſchon mehrfach mit mir genommen und in Bibliotheken photogra- 
phiſch Copien am Fenſter gemacht, während ich mit Nachleſen be- 
ſchäftigt war. (Phot. Mittheilungen.) 


Röhren⸗Reiniger für Schiffs⸗, Lokomotiv⸗, Lokomobil⸗ 
und andere Keſſelröhren. 


Dieſelben haben eine ſpiralförmige Bürſte und einen ab⸗ 
ſchraubbaren Handgriff, der, wenn die Bürſte abgenutzt iſt, an 
eine neue angeſchraubt werden kann. Die Reinigung der Röhren 
mit dieſem Werkzeuge kann erfolgen, während die Maſchine ar⸗ 
beitet, ohne daß man die Feuerung vorher zurückzuziehen braucht. 
Die Bürſten können mit der größten Leichtigkeit in die Röhren 
eingeführt werden und iſt der Raum zwiſchen dem Gewinde der 
ſchraubenförmigen Bürſte groß genug, um den Staub und Schmutz 
aufzunehmen, welcher aus den Röhren entfernt werden ſoll. Es 
iſt dies die einzige Bürſte dieſer Art, welche vollſtändig ſelbſt⸗ 
reinigend iſt und welche nicht ſtecken bleibt. Ein weiterer Vor⸗ 
theil derſelben beſteht darin, daß dieſelbe niemals durch die 
Subſtanzen, welche aus der Röhre fortgeſchafft werden ſollen, in 
ihrer Vorwärtsbewegung aufgehalten werden kann, und es iſt be- 
wieſen, daß eine ſolche Bürſte Zmal ſo lange hält, als die bis 
jetzt gebräuchlichen. Die Bürſten werden nach jeden innern Durch⸗ 
meſſer angefertigt, nach welchem fie gebraucht werden, und be— 
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kommt hiernach die Spirale oder Schraube ihre Stellung. 
beziehen durch Eduard 


Preiſen: 
j Röhren⸗Reiniger von Fiſchbein. 
22 / 2½ 2, 2¾ 3 3½ 3½ 3¾ 4“ Durchmeſſer. 
Thlr. 13 14 14½ 15%, 16% 17½ 18½ 19½ 21% 22 ½ 
p. Dutzend. 


ee Ju 
Friederici in Leipzig zu nachſtehenden 


Röhren⸗Reiniger von Draht. 

2 2% 2½ 2½ 2¾ 3 3½ 3½ 3¼ 4“ Durchmeſſer. 
Tr. 13½ 14½ 15 16 17 18 19 20 21 22 p. Dutzend. 

Handgriffe mit Verſchraubung, zu obigen Röhren-Reinigern 
paſſend: à Süd 12½. Die Amer. Scientific Preß. von 1870 
Nr. 5 drückt ſich folgendermaßen über die Keſſelröhren⸗Reiniger 
aus: Dieſes Inſtrument beſteht aus einem Eiſenſtabe, an dem 
ein ſehr elaſtiſches Stahlblech befeſtigt iſt, ſodaß daſſelbe umge⸗ 
ſchlagen, ſich in die zu reinigende Röhre einpreſſen läßt; außer⸗ 
dem iſt der Eiſenſtab mit einem kurzen Röhrenſtück behufs Be- 
feftigung einer Stange verbunden, mittels welcher das Inſtrument 
auf- und niederbewegt und fo die betreffende Röhre ſehr leicht 
gereinigt werden kann. (A. a. O.) 


Michele's Feſtigkeits⸗Probirapparat für Cement. 
Zur Erprobung der Feſtigkeit von Cementſteinen hat der 


Ingenieur W. Carrington nach der Idee von V. de Michele den 


in Fig. 1 und 2 fkizzirten Apparat conſtruirt, welcher bereits 


mit günſtigem Erfolg in verſchiedenen Etabliſſements eingeführt 


wurde. 

Der Cementſtein A wird zwiſchen zwei Bügeln B, B gefaßt, 
welche durch Schraubenbolzen loſe verbunden ſind, wie dies in 
Fig. 1 erſichtlich iſt. Dreht man an dem unten gelagerten Hand⸗ 
rädchen, an deſſen Achſe eine Schraube ohne Ende in einen Rad— 
ſector eingreift, ſo wird zufolge der Verbindung des letzteren mit 
dem unteren Bügel ein ſucceſſiv ſteigender Zug auf den Stein 
ausgeübt, wobei das Gewicht G allmälig aufwärts ſteigt und 
einen auf die Scala einſpielenden Zeiger mitnimmt. Findet end⸗ 
lich der Bruch ſtatt, ſo fällt das Gewicht herab, während der 
Zeiger auf der Scala an jener Stelle verbleibt, welche dem Mo⸗ 
ment des Zerreißens entſpricht. 


In Folge der loſen Schrauben verbindung der beiden Bügel; 0 
6 Fuß Durchmeſſer, deren Rotation von der Hand durch ein Ge⸗ 


B entfernen ſich dieſelben beim Bruch des eingefpaunten Cement⸗ 
ſteines nur wenig und ebenſo rückt der Gewichtshebel nur um 
ein Geringes nach abwärts. (Nach dem Engineer d. p. C.) 


Waſſermeſſer, 


von Ingenieur J. A. Müller in Amſterdam. 


Das fließende Waſſer vermag, wie allgemein bekannt, die 
Luft mechaniſch mitzuführen, da wo es entweder in der Luft ſich 
bewegt oder doch mit derſelben in Berührung iſt; den größten 
Nutzeffeet jedoch bedingt ein Waſſerſtrahl von der Form der Vena 
contracta, bei welcher das Quautum Luft, welches mitgeführt 
wird, im Verhältniß zum Quantum des ſo fließenden Waſſers ſteht. 
Auf dieſe zwei Grundſätze ift der in Fig. 3 im Durchſchnitt 
dargeſtellte Apparat bafirt, bei welchem der vom Waſſerſtrahl in- 
ducirte Luftſtrom benutzt wird, um eine kleine Turbine nebſt leich 
tem Zählwerk in Bewegung zu ſetzen. Die Zeichnung ſtellt das 
Rohr dar, durch welches das zu meſſende Waſſer fließt; das 
Innere dieſes Rohres ſteht, wie angedeutet, in Verbindung mit 


dem Käſtchen, worin ſich die Turbine (eine Art e | 


befindet; zwiſchen dem Käſtchen und dem Rohre ift ein Venti 
aus Gummi nebſt einer Metallplatte angeordnet, zum Zweck die 
Absperrung des Waſſers vom Zählwerk, ſowie durch zwei Stifte, 
welche der auf⸗ und niedergehenden Bewegung des Ventiles fol- 
gen, das ſofortige Stillſtehen der Turbine zu bewerkſtelligen. 
Es iſt nun leicht einzuſehen, wie der Apparat functionirt. 
Sobald das Waſſer in dem Rohr in Bewegung kommt, entſteht 
ein Luftſtrom und durch Abnahme der Luft im Käſtchen wird 
deren Spannung darin geringer als diejenige der äußeren Luft; 
die Folge davon iſt eine Bewegung der äußeren Luft nach Innen, 
wie die Pfeile andeuten, und die Reaction der aus der Turbine 
ausſtrömenden Luft ſetzt jene in eine rotirende Bewegung. 


e 


Die Axe der Turbine trägt eine Schraube, durch welche die 
Umdrehungen mittels geeigneten Räderwerkes auf einem Ziffer⸗ 
blatt angedeutet werden. In dieſes Zifferblatt iſt eine Spiral⸗ 
linie von einigen Umgängen geſchnitten, in welche ein auf dem 
Zeiger hin- und herbewegbares Stück eingreift, wodurch die Mehr- 
zahlen einer Umdrehung des Zeigers, durch die größere Entfer⸗ 
nung vom Mittelpunkte aus, angezeigt werden; eine Spiralfeder 
und ein geeigneter Schlitz führen das bewegbare Stück wieder 
zum Mittelpunkte, von wo aus es ſeinen Lauf neuerdings be⸗ 
ginnt. Dieſe Bewegungen werden ſchließlich von einem zweiten 
Indicator controllirt. 

Das Zählwerk nebſt Zifferblatt befindet ſich in einer luft⸗ 
dicht verſchloſſenen Kapſel, welche mit einer Oeffnung zum Ein- 
laſſen der für die Bewegung der Turbine erforderlichen Luft ver⸗ 
ſehen iſt; letztere wird vor dem Eintritt in dieſes Gehäuſe durch 
ein geeignetes Material getrocknet, jedenfalls filtrirt. 

Jeder Betrug iſt unmöglich gemacht, einerſeits durch eine 
beſondere Hahnvorrichtung, andererſeits durch einen mit Luft ge⸗ 
füllten Gummiball, welcher bei völliger Abſperrung der Luft vom 
Gehäuſe ſich ausdehnt und dadurch nach Belieben entweder ein 
ſeparates Zählwerk in Bewegung ſetzt oder auf ſonſtige Weiſe 
den Verſuch eines Betruges anzeigt. 

Der Erfinder beabſichtigt dieſen Waſſermeſſer auch als Gas⸗ 


uhr, Schiffslog und zum Meſſen der Geſchwindigkeit von Flüſſen 


ꝛc. anzuwenden. 

Schließlich ſei noch erwähnt, daß der Apparat als Waſſer⸗ 
meſſer befriedigende Reſultate bei Verſuchsproben geliefert hat, 
welche unter einem Waſſerdruck von ein Paar engl. Zollen an, 
bis zu hundertfünfzig Fuß angeftellt wurden. (P. J.) 


Maſchine zur Darſtellung des Pulvers in Kügelchenform 
für großkalibrige Geſchütze. 


Zur Darſtellung von Pulver in Kügelchenform, welches be 
kanntlich die großkalibrigen Geſchütze bei den erforderlichen ſchweren 
Ladungen weniger angreift (ohne Einbuße an balliſtiſcher Wir⸗ 
kung) als kleinkörniges Pulver, hat John Anderſon zu Woolwich 
die im Nachfolgenden beſchriebene Maſchine erfunden, welche jetzt 


in der königl. Pulvermühle zu Waltham in Gebrauch iſt. 


Eine an ihrer Peripherie gezahnte Drehſcheibe von beiläufig 


triebe bewirkt wird, enthält vier rechtwinklich zu einander und 
reſpective ſich gegenüber liegende Metallplatten von beiläufig 
2 Zoll Dicke und 18 Zoll Durchmeſſer, deren jede mit 200 Kam⸗ 
mern von %, Zoll Durchmeſſer verſehen iſt. In dieſe, durch 
eine bewegliche Stoßdecke verſchließbaren Kammern greifen ebenſo 


viele durch eine hydrauliſche Preſſe emporzuhebende Stempel ein. 
Je zwei ſich entgegenſtehende Kammernplatten werden immer der⸗ 


ſelben Operation unterworfen. Sind die Abſperr- oder Stoß⸗ 
decken gelüftet und die Köpfe der Stempel bis zu etwa 1¼ Zoll 
unter der Plattenoberfläche emporgehoben, je werden die Kam— 
mern mit Mehlpulver gefüllt und hiernach die Platten rein ge⸗ 
kehrt, Fig. 4. Darauf ſtellt man die Stoßdecken auf den Kam⸗ 
mern feft und preßt die in letzteren enthaltene 11/, Zoll hohe 
Mehlpulverſäule bis auf ¼ Zoll Höhe zuſammen, Fig. 5. End⸗ 
lich lüftet man die Stoßdecken und hebt die Stempel der Kam⸗ 
mern bis zu deren Oberfläche empor, Fig. 6, wornach die nun⸗ 
mehr gebildeten Pulverkügelchen zum Wegnehmen bereit liegen; 
zu dieſem Zwecke, ſowie zur Fortſetzung der Arbeit braucht man 
der Maſchine nur eine Viertel-Umdrehung zu geben. 

Die Preſſung beträgt 1025 Pfund pro Quadratzoll, mit 
Berückſichtigung der Reibung alſo etwa 1000 Pfd., und zur Be⸗ 


dienung der Maſchine ſind drei Mann erforderlich. 


Rother und violetter Fuchſinſirniß zum Zeugdruck. 


Um einen roſenrothen Firniß darzuſtellen, trug Armand Müller 
nach einer Mittheilung im „chemiſchen Centralblatt“ in eine wein⸗ 


geiſtige Schellacklöſung eine ganz geringe Menge Fuchſin, eben— 


falls in Weingeiſt gelöſt, ein; dann wurde bis zum Sieden auf 
einem Dampfbade erhitzt. Nach einiger Zeit fing die Löſung an 
aus Roſa in dunkel Amaranth, Rothviolett, Violettblauſtich und 
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zuletzt in Blau mit ſchwachem Violettſtich überzugehen. Durch diefe 
Farbenveränderung aufmerkſam gemacht, ſtellte Müller eine etwas 
eingehendere Unterſuchung an, deren Reſultate folgende ſind: 

Es wurden 2 Grm. Fuchſin, röthlich, und 15 Grm. unge⸗ 
bleichter Schellack mit 100 Kubikcentimeter Weingeiſt von 95 Proc. 
Tralles übergoſſen und auf dem Dampfbade erwärmt. Die erſte 
Veränderung in der Näance zeigte ſich nach circa 20 Secunden 
bei einer Temperatur von 31“ C.: Fuchſin mit ſchwachem Violett⸗ 
ſtich; dann nach 1½ Minuten Temperatur 350 C.: Lila; nach 
2¼ Minuten, Temperatur 420 C.: Violettröthlich; nach 3 Mi⸗ 
nuten, Temperatur 53% C.: rein Violett; nach 4½ Minuten, 
Temperatur 61“ C.: Violettblauſtich; nach 5 Minuten, Siede⸗ 
punkt: Blau, ſtarker Violettſtich; nach 61/, Minuten, Siedepunkt: 
Blau, ſchwacher Violettſtich. 

Bei Verſuchen mit gebleichtem Schellack traten, ſo viel man 
ſehen konnte, die Uebergänge immer etwas früher ein. Mit 
15 Grm. Schellack konnten bis 7 Grm. Fuchſin in Violett über⸗ 
geführt werden. Der dickflüſſige Firniß wurde mit viel Wein- 


\ 


geift aufgelöſt und die Solution, trotz ihrem Schellackgehalt, zu 
einer Druckfarbe auf Baumwolltuch benutzt, nach einer einfachen 
Methode, die Müller jedoch verſchweigt, fixirt und die Zeuge hier⸗ 
auf gewaſchen. 

Die Farbe iſt durchaus waſchächt gegen kochendes Waſſer, 
heiße Soda⸗ und Seifenlöſung, und wenig empfindlich gegen das 
Licht. Alle Zwiſchennüancen von Fuchſinroth bis Violettblau 
können permanent auf Baumwolle (natürlich auch auf Seide und 
Wolle) befeſtigt werden. Die Verſuche von Labouret mit Harz⸗ 
And Gummilacklöſungen und die von Schäfer und Gros-Renaud 
(mit Gummilacklöſung: Bleu de Mulhouse) haben mit Müller's 
Verſuchen nichts Aehnliches, da nicht dieſelben Stoffe angewendet 
und auch nicht dieſelben Nüancen erzielt wurden. 

Dieſe Methode bietet große Vortheile, da ſie einfach iſt und 
bis jetzt kein Violett ſo billig zu ſtehen kommt: Was die Aus⸗ 
beute an Violett anbetrifft, jo iſt fie ziemlich bedeutend, doch find 
noch keine eingehenderen Unterſuchungen darüber angeſtellt. 


Gewerbliche Notizen und Receple. 


Berbefferung bei der Fabrikation des kohlenſauren Hatrons, 
von M. Houigmann in Aachen. 

Honigmann leitet (Berichte d. D. ch. G.) Kohlenſäure, erhalten durch 
Verbrennen von Coaks, in die Laugen von kohle nſaurem Natron, wobei 
ſich Bicarbonat bildet, das zum größten Theil aus der Löſung heraus⸗ 
fällt. Durch Glühen wird aus dem doppelt⸗kohlenſauren das eiufach⸗ 
kohlenſaure Natron erhalten Dieſes Verfahren wurde am 23. Juni 1870 
in England patentirt. 


Aeue Methode um Metalle zu prüfen. 


Herr G. Biſchoff in Bonn hat ſich eine Prüfungsmethode für Me⸗ 
talle patentiren laſſen, welche darauf baſirt, daß man Metallblätter ſo 
lange nach rechts und links biegt, bis ſie brechen; die Anzahl der Bie⸗ 
gungen bis der Bruch erfolgt giebt den verhältnißmäßigen Werth an, 
nach vorher feſtgeſtellten Normalmeſſungen. So wurde z. B. beſtimmt, 
daß das beſte reiue Zink 100mal hin und her gebogen werden kann, 
während das ſchlechteſte nur 19 Biegungen aushält. Darnach kann man 
nun den Werth eines anderen Zinks beſtimmen. 


Lackirte Cigarren. 
Von Regieruugs⸗Secretär Fiſcher. 

Dem Verſchlucken von Tabaksſaft und darauf folgender Verdauungs⸗ 
ſtörung begegnet man auf einfachſte Weiſe durch directes Lackiren der Ci⸗ 
garren, ſo weit ſie in den Mund genommen werden, mittels einer dicken 
weingeiſtigen Schellacklöſung; nach dem Trocknen ſchneidet man dann die 
feinſte Spitze weg. Dadurch wird dieſer Theil vor dem Durchnäſſen, 
Auslaugen und Aufblättern geſchützt. Die Cigarre reizt dann überhaupt 
nicht zum Speichelfluß, man raucht ſauber und ökonomiſch und ſtört nicht 
ſein Wohlbefinden. So vorbereitet, ſollten Cigarren gleich in den Handel 
geſetzt werden. (Polyt. Notizbl. 1871. 


Richter's Wollwaſchverfahren. 


Die von demſelben angewendete Entfettungsflüſſigkeit fol nach Ja⸗ 
cobſen (Pol. Centr.) ein gut gereinigtes Fuſelöl fein, welches den in 
Waſſer unlöslichen Theil des Fettſchweißes ſchon bei gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur vollſtändig löſt, ohne der Wolle jenen Antheil von Fett zu ent⸗ 
ziehen, deſſen dieſelbe immer noch bedarf, um die ihr nach der Wäfche 
nöthige Geſchmeidigkeit zu behalten, ein Fettantheil, welcher durch andere 
Wollwaſchmittel, z. B. Alkalien, Schwefelkohlenſtoff, zum Nachtheil der 
Wolle mit weggenommen wird. Es haben denn auch mehrere Fabrikan⸗ 
ten damit ſehr günſtige Erfolge erzielt. Tuche aus damit gewaſchener 
Wolle wurden ſehr ſchön und weich. 


Aeber die Barſtellung von Alizarin. 


Um Anthracen darzuftellen, deſtilliren Jul. Brönner und H. Gutzkow 
in Frankfurt a. M. nach Angabe des P. M.⸗C. Asphalt mit überhitztem 


Dampf und reetiſiciren durch nochmaliges Deſtilliren. Zur Darſtellung 
von Anthrachinon erwärmen ſie Anthracen mit ſeinem doppelten Gewicht 
Salpeterfäure von 1,3 — 1,5 ſpec. Gewicht und waſchen dann. Zur 
Ueberführung von Anthrachinon in Alizarin und Purpurin löſen ſie den 
erſteren Körper in einer genügenden Menge mäßig warmer Schwefelſäure 
und ſetzen dann ſalpeterſaures Queckſilberorydul zu. Das fo erhaltene 
Product wird in einem Alkali gelöft, filtrirt und durch eine Säure ge⸗ 
fällt. Der Niederſchlag enthält variable Mengen Alizarin und Purpurin. 
Dieſes Verfahren wird bereits in der chemiſchen Fabrik von Meiſter, 
Lucius & Comp. in Höchſt bei Frankfurt a. M. im Großen ausgeführt. 


Bimmermann's prämiirte feuerſichere Erdöl⸗Laterne. 


Die feuerſichere Erdöl⸗Laterne von G. Zimmermann in Stuttgart, 
für deren Herſtellung demſelben durch königl. Decret vom 7. Sept. v. J. 
die gewerbliche Fortſchrittsmedaille und daneben der von der königl. 
Centralſtelle für Gewerbe und Handel ausgeſetzte erſte Concurrenzpreis 
zuerkannt worden iſt, findet immer mehr Anklang und Verbreitung. Dieſe 
Laterne eignet ſich beſonders für den Gebrauch in Ställen, Scheunen, 
Magazinen, auf Dachböden, bei Fuhrwerken ꝛc. Ihre Conſtruction iſt 
ſehr dauerhaft und ſind die einzelnen Theile durch Nieten und Ueberfal⸗ 
zen mit einander verbunden. Beim Umfallen wird das Verſchütten des 
Oels verhindert und das Licht durch eine fehr einfache Vorrichtung ſofort 
ausgelöſcht, was die Gefahr einer Erhitzung und Exploſion der Lampe 
vollſtändig beſeitigt. Der Verſchluß der Laterne iſt bequem, ſicher und 
dauerhaft. Der Hut ſchützt hinlänglich gegen das Eindringen des Windes. 
Die Lampe kann nicht aus der Laterne herausgenommen und als bloßes 
Licht verwendet werden. Eine über dem Oel befindliche Luftſchicht ſchützt 
daſſelbe vor Erwärmung und vor dem Uebelſtand ſteigernder Ver⸗ 
dampfung. Die Flamme giebt bei ſehr geringem Oelverbrauch ſo viel 
Licht als eine beſſere Stearinkerze. (Verkaufsdepot für Wiederverkäufer 
bei Georg Gutbrod in Stuttgart.) 


Literariſcher Anzeiger. 


anega, Audolph, Ingenieur: Die Anlage von Arbeiterwohnungen 

en AR a ſanitären und techniſchen Standpunkte aus. it 
einem Atlas. Weimar 1871, B. F. Voigt. — Obwohl die Arbeiter⸗ 
wohnungs⸗Frage vom volkswirthſchaftlichen Standpunkte aus in zahl⸗ 
reichen Merten beſprochen worden ift, jo dürfte dies doch vom techni⸗ 
ſchen Standpunkte aus noch nicht geſchehen ſein. Bei der außerordent⸗ 
lichen Wichtigkeit der Frage iſt es daher erfreulich, das vorliegende 
Werk begrüßen zu können, um fo mehr, da der Verfaſſer bei der letz⸗ 
ten Pariſer Weltausſtellung als Specialkommiſſar für die ausgeſtellten 
Arbeltshäuſer fungirte und ſpäter im Auftrage der k. öſtr. Regierung 
die Induſtriebezirke Englands, Frankreichs, Belgiens und Deutſchlands 
durchreiſt hat und daher in feinem Buche nur Tüchtiges und Inſtrue⸗ 
tives leiſtet. Der Atlas enthält eine Zuſam menſtellung zweckmäßig ge⸗ 
bauter Arbeiterhäuſer aller Länder, nebſt zu einzelnen Häuſern gehöri⸗ 
gen Conſtructionsdetails. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 
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